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A) (1) Gott und die Zeit

Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, wie es war in Anfang, so auch jetzt und alle Zeit und in Ewigkeit. Amen.

Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit
Was heißt das? Alle Zeit und in Ewigkeit: „Ewigkeit“ durch und verbunden ist also anscheinend verschieden von „alle Zeit“: alle Zeit und in Ewigkeit! Und von Ewigkeit zu Ewigkeit? Was heißt das? Anscheinend beten wir über verschiedene Ewigkeiten! Oder auf lateinisch: „in saecula saeculorum“ , also so wie in Deutsch, nicht nur ein Übersetzungsproblem. Nebenbei, historisch bemerkt, wir greifen hier auf die Vorstellungswelt von Thomas von Aquin zurück, die keine Schwierigkeit mit der Gleichzeitigkeit uns widersprüchlich erscheinender  Phänomenen hatte. Gott ist also, wie allgemein bekannt, ewig. Und das heißt insbesondere zeitlos. Und mit diesem Mysterium der Zeitlosigkeit werde ich mich heute beschäftigen.
Zeitlos heißt: In der Erkenntnis Gottes gibt es kein „vorher“ oder „nachher“, alles ist gleichzeitig in seiner Allwissenheit. 

In diesem Verständnis hat man Gott mit einem Kreis symbolisiert. Liegt auf diesem Kreis 

Punkt A vor oder nach Punkt B? Das kann man nicht sagen! Die 
Anordnung ist eben zyklisch. Mit zyklischen Phänomenen werden wir 
viel zu tun haben. Aber vor allem mit dem zentralen Phänomen 
dreiwertiger Logik: Es gibt erstens vorher, zweitens nachher und drittens 
nicht feststellbare Abfolge, wie eben auf diesem Kreis.
B) Der Mensch und die Zeit
Gott ist ewig: Er hat weder einen Anfang, noch ein Ende. Er ist zeitlos.

Die Engel: Haben einen Anfang, den ihrer Schöpfung, leben dann aber ewig, ohne Ende, sind 
also nach ihrem Anfang zeitlos.

Der Mensch nach dem Tod: Er hat einen Anfang, eben den Tod, lebt dann aber ewig, ist also 
nach dem Tod zeitlos.

Wie ist es mit den Tieren? Höhere Tiere unterscheiden sich von Menschen nur wenig. Schimpansen erreichen den intellektuellen Status eines zweijährigen Kindes, sind nur physisch nicht in der Lage zu sprechen wegen eines anderen Kehlkopfes, können aber zweihundert oder gar fünfhundert Worte erlernen und richtig verwenden und sogar Witze machen. 

Das einzige was sie nicht haben, ist ein Zeitbegriff. Schon eine Banane mit Umweg anzugehen, mit Umweg, wo sie diese Banane zeitweise nicht mehr sehen, fällt ihnen außerordentlich schwer. Höchstens haben sie also eine ganz kurze, kurz dauernde Zeitvorstellung. 
Und damit finde ich: Die Zeit ist wesentlich eine allein menschliche Vorstellung, und zwar nur der Mensch im diesseits. Nach christlicher Erklärung ist die Zeitvorstellung nämlich eine Folge des Sündenfalls: Wir wissen, dass wir sterben werden und daraus wächst unsere Zeitvorstellung. Tiere können ihre verstorbenen Artgenossen trauern, aber sie wissen nicht, dass sie selbst sterben müssen. Die menschliche Zeit ist in dieser Welt einmalig, und entsteht erst aus dem Sündenfall

C) Die Zeit und die Schöpfung
. 

Zu den Verständnisproblemen der Schöpfung ist es gut, zuerst genau in der Hl. Schrift nachzulesen, was dort steht: 

Gen 1, 23 bis 2, 3: „ 23) Es wurde Abend, und es wurde Morgen, fünfter Tag. 24) Dann sprach Gott: Das Land bringe alle Arten (!) von lebendigen Wesen hervor, von Vieh, von Kriechtieren und von Tieren des Feldes. So geschah es …26) Dann sprach Gott: Lasst uns den Menschen machen als unser Abbild,  uns ähnlich (also am selben 6. Tag)…..31) Gott sah alles an, was er gemacht hatte. Es war sehr gut. Es wurde Abend, es wurde Morgen, der sechste Tag. 2) am siebten Tag vollendete Gott das Werk, das er geschaffen hatte und er ruhte am siebten Tag“. 
Erstens:  Nach Gen 1 schaffte Gott nur die Arten der „lebendigen Wesen“, keineswegs jedes einzelne Tier. Einzelne Tiere konnten also in von Gott geschaffenen Prozess ganz natürlich entstehen. Tatsächlich hat die Naturwissenschaft die größte Schwierigkeit, die Artenentstehung zu erklären, außer vielleicht die der Vögel aus den Sauriern (die Vögel sind nämlich einfach übergebliebene Saurierabkömmlinge – in Gen 1 werden übrigens die Vögel sehr passend gemeinsam mit den „Seetieren“ am 5. Tag erzeugt). Bei der Artenentstehung ist naturwissenschaftlich betrachtet außerordentlich viel „Zufall“. Aber „Zufall“ ist nichts anderes als der naturwissenschaftliche Namen für einen Eingriff Gottes. Insbesondere der Chromosomenteilungsprozess ist höchst vielfältig und zufällig, also göttlich.
Zweitens: Der Mensch ist heutzutage in der Lage, durch Klonung aus den Zellen eines Tieres ein neues Tierindividium zu erzeugen: etwa das Schaf „Dolly“. Was nicht betont wird, ist, dass das Klonen meistens daneben geht. Der Mensch „schafft“ also viel ineffizienter Tiere als Gott; er ist nur „Abbild“. Neuerdings konnte er überhaupt in der Retorte neues Leben erzeugen. Aber eben nur bestimmtes, sehr primitives Leben. Der Mensch ist eben nur „Abbild“! Was Gen als göttlich schildert, ist dagegen der gesamten Entwicklungsprozess des Lebens. Und den kann der Mensch keineswegs nachmachen: Es geht bei ihm viel zu viel daneben!
Drittens: Was in England zur Zeit Darwins  schockierte, war wie viele Individuen in der Natur gar  nicht zur Entwicklung  kommen, sondern gleich oder sehr bald sterben. Aber Gen spricht eben überhaupt nicht von den Individuen, sondern vom Schöpfungsprozess der Arten. Übrigens eine schöne Geschichte, die von einem Streitgespräch des verheirateten anglikanischen Universitätsbischofs von Oxford, WILBERFORCE, mit dem militanten Darwinenanhänger, Thomas HUXELY: Wilberforce an Hucely: Leiten sie über ihre Mutter oder über ihren Vater ihre Abstammung vom Affen ab? Darauf Hucely: Immer noch besser als von einem Bischof abzustammen! Da war der Bischof beleidigt.
Viertens: Was wir vom Schöpfungsprozess der Arten wissen ist insbesondere bei den Pflanzen, aber auch bei Tieren ungemein vielfältig.  Pflanzen haben nebeneinander parthenogenese  = jungfräuliche Fortpflanzung und geschlechtliche, sind genetisch stabil oder nicht. Kaum anders die Tierwelt: Bestimmte Arten bleiben durch hunderte Millionen Jahren gleich, andere verändern sich geradezu blitzhaft. Der riesige Viktoria See in Afrika – übrigens selbst ein ganz junger See – erhielt vor ganz kurzer Zeit durch Erdverschiebungen einen bedeutenden neuen Zufluss: Und das hatte den Effekt, dass sich nicht nur die Artenzusammensetzung der Fische, sondern die Arten selbst der Fische geradezu blitzartig veränderten.  
Also: Frage rasch oder langsam? Antwort: Gott ist zeitlos, rasch oder langsam macht für ihn gar keinen Sinn! Gott ist außerdem in seinem Schöpfungsprozess unwahrscheinlich vielfältig. Gott lässt sich eben auch mit dem Wahrscheinlichkeitskalkül nicht fassen: Er ist einfach unwahrscheinlich. 

D) Der Mensch in der Schöpfung

Erstens: Nach Gen 1, das die Schöpfung der Landtiere schildert, ist auch der Mensch ein Landtier, eben ein spezielle ausgezeichnetes, von dem eben Gott sagt, er sei „unser Abbild, uns ähnlich“!

Heute wissen wir, dass der Mensch zahlreiche ganz nahe verwandte Spezies hatte, also nicht nur den Neandertaler, Spezies aber, die alle ausstarben. Wahrscheinlich war auch der Mensch, dessen Wiege Afrika ist, ganz nahe am Aussterben, hatte nur mehr etwa 8.000 Individuen, und ist deswegen im Streben nach neuem Lebensraum aus Afrika herausgegangen. Dass er aus Afrika kam, wissen wir deswegen, weil die ursprünglichen Afrikaner genetisch ungemein vielfältiger sind, als die außerafrikanischen Menschen. 

Der Neandertaler, dass wissen wir von seinem schwedischen, in Deutschland wirkenden Erforscher  Poebo, war an 49 Chromosomenstellen –das sind sehr wenige – verschieden vom modernen homo sapiens. Und wie sehr, so fragte ich Poebo, verschieden von seinem damaligen gleichzeitigen Menschen? Das wissen wir nicht, antwortete Poebo. Mit einem Wort: Poebo nimmt an, dass auch der damalige homo sapiens verschieden war vom heutigen!
Der Mensch also entwickelt sich noch immer, wenngleich sehr langsam. Gott schafft laufend weiter! Das aber heißt, wir sind noch immer am sechsten Tag der Schöpfungsgeschichte: Gott ruht noch nicht. Der siebente Tag bricht erst an, wenn alles Leben auf der Erde zerstört ist, die Welt verbrennt oder ganz erkaltet ist. 
Zweitens: Aller Wahrscheinlichkeit nach ist auch der Biologie nach die Schöpfung des Menschen ein einmaliges Ereignis. Unsere Zellen haben nämlich alle einen ererbten Chromosomensatz aber auch noch einen zweiten genetischen Satz, die Mitochondrien, die vor vielen Millionen Jahren aus einer nützlichen Vereinigung der Vorgängerzellen unserer Zellen mit einem Virus entstanden sind. Die Mitochondrien werden nur über die Frauen, über unsere Mütter vererbt, denn sie sind nur in der weiblichen Eizelle enthalten: das männliche Sperma ist zu klein, um Mitochondrien zu erhalten. Nun sind aber (wahrscheinlich) alle menschlichen Mitochondrien gleich: Das heißt wir stammen alle von derselben Frau ab, eben von Eva. Eva, nur Eva, ist also biologisch nachweisbar und Adam? Wollen wir ihn biblisch annehmen, rein biologisch freilich, gilt: Pater semper incertus est! 
Und wie steht es mit der unsterblichen Seele? M. E. ist es die Schaffung der unsterblichen Seele, bei Adam und Eva, die den Menschen, allein den Menschen unter allen Erdenwesen zum „Abbild  Gottes, uns ähnlich“ machte. 

Drittens: Bezüglich unserer unsterblichen Seele gibt es zwei biblischen Probleme: 

a) Schafft Gott für jeden Menschen die Seele neu? Dann aber haben wir das Problem, wie die Erbsünde vererbt wird. Also gleichzeitig jedesmalige Neuschaffung und Erblichkeit bei der Seele? „Bei Gott ist nichts unmöglich“, wie der Engel Gabriel, Lukas 1, 37, sagt und wie es an nicht weniger als vier weiteren Stellen in der Hl. Schrift heißt!

b) Wann schafft Gott bei jedem einzelnen Menschen die Seele?


1) Erste Antwort: Mit der Vereinigung von Eizellen und Samenzellen. Man sagt mir, dass das die Antwort von Thomas von AQUIN sei, obwohl ich dies in Kommentaren zu ihm nicht finden konnte. Ich bin mit dieser Antwort aber höchst unglücklich. Sie bedeutet nämlich, dass Gott für den „wissenschaftlichen „ Versuch geschaffene Zellhaufen beseelt und Unzählige, die nie geboren werden, wobei dann weit mehr als es geborene Menschen gibt, beseelt. Das widerstrebt mir in meinem Gottesverständnis.

2) Eine anscheinend nur etwas andere Antwort: Wenn die befruchtete Eizelle sich in der Mutter festsetzt oder von dem Moment, wo die Frucht über 8 Zellen hinaus  geht und sich organmäßig zu spezialisieren beginnt.

3) Die dritte Möglichkeit, die Jahrhunderte vor AQUIN geglaubt wurde: Mit dem Moment, in dem das Kind sich im Mutterleib bewegt, rührt. Oder, wie Elisabeth in Lk 1, 44 zu Maria sagt: „In dem Augenblick, als ich deinen Gruß hörte, hüpfte das Kind vor Freude in meinem Leib“. Das war dann Johannes Beseelung. 

4) Aus meinem Gottesverständnis wären mir eine vierte Variante die liebste: Gott beseelt nur diejenigen Leibesfrüchte, von denen er weiß, dass sie als Menschen geboren werden! Gott handelt nie mechanisch! 
Hier möchte ich keine dezidierte Meinung annehmen, aber ich betone: Hier liegt ein enormes Problem für die moderne Biogenetik!
E) Der Mensch Jesu in der Welt 
Erstens:  „Geboren von Maria der Jungfrau“ – Mich erstaunt es, dass gerade diese Aussage damit die größten Probleme bei modernen europäischen Menschen erzeugt. Ich habe im Zuge einer Darwin – Diskussion in der Akademie der Wissenschaft eine Frau, die sich als praktizierende Katholikin bekannte, gegenüber Kardinal Schönborn sagen gehört: An die jungfräuliche Empfängnis Mariens könne sie nicht glauben, vielleicht war es halt eine Empfängnis wider Willen – und noch erstaunlicher: der Kardinal schwieg lächelnd!
Bei dem Zweifel handelt es sich um eine Verwechslung zwischen Normalfall und möglichem Fall. Anders gesagt, einem Bestehen auf einer zwei wertigen Logik, also es gibt nur Männer und Frauen, natürlich jeweils normale, und nichts Drittes. Dabei ist empirisch vollkommen gesichert: es gibt einen enorm hohen Prozentsatz, die weder normale Männer, noch normale Frauen sind, z. B. – und ich lese irgendwo, als nur eine Variante – 1,7% Zwitter! Zumindestens bei vielen Pflanzen und z. B. bei Insekten wissen wir von jungfräulicher Geburt neben geschlechtlicher. Eine kleine zusätzliche Schwierigkeit bereitet, dass bei jungfräulicher Geburt Jesu nicht eine Frau sondern ein Mann ist. 
Wie stell ich mir das ganze vor, freilich nur eine unter dutzenden Möglichkeiten?

· Schon die Empfängnis Mariens ist nach katholischer Lehre wunderbar: Ohne Makel der Erbsünde empfange! Wurde da schon die befruchtete Samenzelle für Jesu geschaffen, die dann im Leib Mariens  unentwickelt schlummerte? 
· Eine Samenzelle, die sich erst entwickelte als Maria zum Engel sagte: „Mir geschehe nach deinem Worte?“ (direkte Brüder Jesu von Maria gab es selbstverständlich nicht)

· Schließlich: war Jesus auch ein fruchtbarer Mann? Beachten Sie: nach der Schrift musste er das nie unter Beweis stellen! Fruchtbar war er eben geistig! 

Zweitens:  Wann erfolgt unser – so hoffe ich – Eintritt in die ewige Seeligkeit? 
Die Evangelien sagen: Beim jüngsten Geicht.
Aber bei Lukas 23, 42 – 43 steht es anders. Der eine Verbrecher sagt, als sie beide am Kreuz hängen: „Jesus, denke an mich, wenn du in dein Reich kommst. Jesus antwortet ihm: Amen, ich sage dir: HEUTE noch wirst du mit mir im Paradies sein.“ Und wir sagen ja, die Heiligen – und natürlich Maria – sind jetzt schon im Paradies. 
Wir haben zwei mögliche Antworten: Erste: Gott handelt wiederum nicht gleichmäßig. Zweite – und vielleicht sogar dieselbe – Für die Toten hat, wie für Gott, die Zeit aufgehört. Sie sind zeitlos. „Heute“ und der Tag des jüngsten Gerichtes sind für sie dasselbe! 

E) Die Welt, Geld und Finanzmarkt
Erstens: Das Gold der Familie Jesu 

Mat 2, 11: Die Sterndeuter „holten ihre Schätze hervor und brachten ihm Gold – als Gabe dar“.

Was ist mit diesem Gold – damals mit enormer Kaufkraft – geschehen. Irgendwer meinte: Maria habe das an die Armen verschenkt! Aber erstens war sie selbst arm und zweitens hat sie wohl angenommen, Gott muss das dem Kind für einen bestimmten Zweck gegeben haben! 

Erstens war kurz danach – wenige Verse in Mt später – die höchst eilige Flucht nach Ägypten zu finanzieren. „Da stand Josef in der Nacht auf und floh mit dem Kind und dessen Mutter nach Ägypten“ (Mt 2, 14). Ägypten, das der Engel als Fluchtort nannte, aber war eines der Finanz- und Wirtschaftszentren, neben Rom das bedeutendste der damaligen Welt. Und Josef war Bauarbeiter, nämlich Zimmermann, konnte also in einem bauenden Finanzmarktzentrum sofort Arbeit finden! 
Und eine Standardgoldmünze, der Solidus, waren sechzig Denare. Ein Denar, so erfahren wir, im Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Mt 20), ist der normale Familienlohn. Eine bescheidene Witwe, die Witwe Maria, konnte also mit täglichem Drittel oder einen halben Denar auskommen, also mit zwei bis drei Goldmünzen im Jahr, so dass mit nur 6 – 10 Goldmünzen aus den „Schatz“ der Sterndeuter, die Witwe Maria ihr Auslangen finden konnte, so dass Jesu als Wanderprediger herumziehen konnte ohne seine Mutter versorgen zu müssen! 
Am Ende seines Lebens aber ist diese Finanzreserve aufgebraucht, so dass Jesu am Kreuz zu Johannes sagt (Joh 19, 27): „Siehe, da deine Muter. Und von jener Stunde an nahm sie der Jünger zu sich“.
Zweitens: Jesu Finanzmarktratschlag an Sie alle 

Wohl gerade der von den Engeln befohlene Aufenthalt in Ägypten führte auch zu der Finanzmarktbildung der Familie Jesu. Jesu war keineswegs mangelhaft weltkundig oder mangelhaft finanzmarktkundig. 

Davon sprechen zwei Evangelienstellen, Mt 25 und Lk 19 – und zwar knapp vor der Sendung der Jünger in die ganze Welt:

„Es ist wie mit einem Mann, der auf Reise ging: Er rief seine Diener und vertraute ihnen sein Vermögen an. Dem einen gab er fünf Talente Silbergeld, einem anderen zwei, wieder einem anderen eines, jedem nach seinen Fähigkeiten“ (Mt 25, 14f). 
Die Finanzmarkttüchtigen spekulierten mit diesem Kapital und verdoppelten es über die lange Zeit der Abwesenheit – ein sehr guter, aber durch aus leicht möglicher Gewinn! Und sie werden dafür ausdrücklich gelobt! Der letzte aber hat das Geld nur „in die Erde versteckt“ -  eine durchaus häufige Hortungsform Finanzmarktunkundiger. Er wird scharf gerügt: „Hättest du mein Geld wenigstens auf die Bank gebracht, dann hätte ich  es bei meiner Rückkehr mit Zinsen zurückerhalten“. Jesus empfiehlt Bankkonten mit Zinsen – in wie viel Jahrhunderten nach ihm hat man das auch nur verstanden. Aber Jesus lebt in einer globalisierten Finanzwelt. Übrigens globalisiert, vielsprachig: Die Inschrift über seinem Kreuz ist in der Lokalsprache, hebräisch, in der Geschäftssprache, Griechisch, und in der Rechtssprache, lateinisch.
Für den nicht sehr Reichen oder den Finanzmarktunkundigen ist das Sparbuch bei der Bank ein sehr guter Ratschlag: Im letzten Jahrzehnt war ein langfristig gebundenes Sparbuch eine weit bessere Anlage als eine durchschnittliche Aktie. Finanzmarktberater behaupten das Gegenteil, weil sie nämlich an den hohen Aktienkaufsgebühren verdienen. Der uneigennützige Jesus hingegen ist in schlechten Zeiten sogar der beste Finanzberater!!

Drittens: Ich schließe mit dem Hinweis: In den Evangelien gibt es immer wieder die dritte Möglichkeit, obwohl nur zwei so nahe liegend scheinen. Aber das ist eben die dreiwertige Logik, gegen die viel zu einfache zweiwertige. Fast alles ist zyklisch, sich wandelnd, wandelbar.

Popper predigt die zweiwertige Logik: Solange testen, bis man weiß, ob ja oder nein gilt? Aber was ist, wenn die Welt sich ändert, und das, was vor kurzem noch galt, nicht mehr gilt. Die Heilige Schrift konfrontiert uns dauernd mit einer sich ändernden und einer durchaus überraschenden Welt! Und einer für den einzelnen überraschend endlichen Welt: Lk 12, 20: „Du Narr! Noch in dieser Nacht wird man dein Leben von die zurückfordern“. 
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